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Die Funde Vo Qumran und ihr erhältnis den rel
alteren Evangelien

Von Univ.-Prof. DDr. Franz Zehrer, Graz

Die Schreiber der berühmten Schriftenrollen aus den Höhlen be1
Chirbet Qumran Nn, W1€e och näher dargetan werden wird,Mönche:, deren Kloster der ähe der erwähnten Höhlen lag Heute
besteht darüber ke  1n Zweıiıtel mehr., daß die Mönche von Qumran„Parteı” (besser: (reistesrichtung) der Essener gehörten, VOo  S denen
bereits die Geschichtsschreiber des Altertums berichten, erstier Stelle
Flavıus Josephus‘), ferner Phiılo?) un!: Plinius®). 1€e Qumran-Leute sınd
jedoch mıt den Essenern nıcht schlechthin gleichzusetzen. Eissener gabfast Hen Orten Palästinas*), Eissener-Mönche hingegen U Qumranund Umgebung., Die Qumran-Essener stımmten den Hauptpunktenıhrer Lehre mıt den Auffassungen ıhrer der VWelt lebenden „Partei”-Genossen überein, unterschieden S1C.  h jedoch VO  5 ihnen durch ihre 1IN0O0NAa-
stische Lebensweise.

Was die antıken Geschichtsquellen über die Essener ?
Nach den alten Geschichtsberichten gab 1m Judenvolk des ausS«.-

gehenden alttestamentlichen Zeitalters neben den Pharısäern und Saddu-
zaern noch die „Partei” der Kssener‘®), die eıner Art Mönchsge-meınschaft lebten. a) Sie hatten Gütergemeinschaft: Beim endgül-tigen Eintritt in den Orden. mußte jeder se1ın Privatvermögen abliefern.
Aber nıcht NUur jeder Eunzelmönch WwWar arm; uch die Gemeinschaft als
solche wWäar C da S1€e keine Schätze: (Gold, er, UuSW.) ansammelte
und nıcht mehr Grundbesitz erwarb, als ZU. Erhaltung der (Gemeinde
notwendig War. Die umran-Mönche führten eın zöhbatäres Leben®).Flavius Josephus‘) berichtet allerdings uch VO  5 einem Zweig der Fssener,der ZWar nıcht die Eihe und Fortpflanzung als solche, wohl ber 1e

Siehe bes ell Jud Ö, D (88 119—161); ferner E VIILL L, (38 vael.uch die Selbstbiographie 27
Quod omn1ıs probus Lber sıt 12 f 75—9l1: sıeche ferner Philos Apologie (bruchstückweiseerhalten ın der Praeparatio evangelica des Eusebius Ö, 11), sıehe Migne, Z 641 —644
Hist. nat. SIN
Flavius Josephus, ell Jud 8’ (8 124)Geschrieben griech. „esseno1” (so meılst Josephus Flavius) lät: „essen1” Plinius);uch die Schreibung „eSSa101 ” (Philo) kommt VOF,. KEtymologisch sınd beide Bezeichnungen als

verschiedene Transkriptionen des aramäıschen Wortes „Chase“ {romm) erklären.
„sıne Ila femina, omnı CcCNere abdicata“ (Plinius, ıst. nat. V, f.).Bell. Jud 8, 12 (3 159)
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schrankenlose Hingabe an die geschlechtliche ust ablehnte. C) Die
Essener-Gemeinschaft wurde VOoO  w gewählten Oberen geleitet, denen IMNa

G(GGehorsam Zl eisten hatte Diese hatten für den Unterhalt der
(Semeinde sorgen‘) un den einzelnen Gemeindemitgliedern aufend
ıhre beıten zuzuweısen?). Die Kissener beobachteten eine SCHAUC
Tagesordnung: Bei Morgengrauen standen S1E auf; be1i Sonnenaufgang,
1S dem S1€e mıteinander keine weltlichen Gespräche führen durften,
verrichteten s1e, nach Osten gewendet, iıhr Morgengebet*®). Dann Sing
INa  m das Tagewerk, das hauptsächlich landwirtschaftlichen oder
handwerklichen Arbeiten gewidmet war‘*!) Um die „fünfte Stunde“

I1 Uhr vorm.) ahm jeder eın kaltes Tauchbad??) un ZOS sakrale
Gewänder an’®) be1 ıhren gewöhnlichen Arbeıiten verwendeten die
Essener einfache Kleider, jedoch VOoO  5 weıber Farbe un:‘ sakral
gekleidet, versammelten S1e sıch „1IN ıhrem Haus*“!*) ZU (Gemeinschafts-
mahl, das durch das Gebet des den orsıtz ührenden Priesters eingeleitet
wurde?®). Bei Tisch WAar die Sitzordnung N festgelegt. Be  1m Eıssen
herrschte Stillschweigen. Nach Beendigung des Mahles Z0OS  ba Ma  5 wieder
das Alltagsgewand A  A  [} un! SETLzZTE das Tagewerk bıs Sonneuuntergang fort,

sich ach abermals vorangeganSchCH ade das endmahl
anschloß. Kıs vollzog sıch ach dem gleichen Zeremoniell w1e€e das Mittag-
mahl Die Fssener kannten eine Art „Postulat” un „Noviziat”: Der
Aufnahme als Vollmitglied ıng ein einjährıges Postulat un: eın Z W e1-
jährıiges OVIzlat OTraus. Die Postulanten empfingen bereıts das weıße
Allı agskleıid; ZUF Gemeinschaft hatten sS1e jedoch och keinen Zutritt,
sondern sS1€e mußten S1C.  n ın der VWelt bewähren?!®). Dagegen wurden die
Novızen schon u den Bädern zugelassen;; ihre Mahlzeiten nahmen sS1€e
bereıts 1im „Kloster” e1n, jedoch nıcht 1m Speisesaal mıt den Mönchen;
s1e galten Ja als och nıcht San.z „reimn *‘). Nach einer Prüfung
der Novızen W'lll'dell schließlich DUr die SaNz für würdig Be undenen als
Vollmitglieder („Mönche”) aufgenommen. Die Ordensdisziıplin War sehr

Bemerkenswert für cdıe Essener ist auch, daß S1e sıch ach Mitteilung
des lavıus Josephus VO Tempelkult iın Jerusalem fernhielten; NUur ihre
Opfer sollen sS1e6 dorthın geschickt haben!®). Im übrıgen werden s1e jedoch
als ottesfürchtig (philötheo1) geschildert. g} uch wırd ıhnen eın hoher
Gra VO  5 Askese nachgerühmt; außer einem allgemeinen Tugendeifer
(zelos aretes)!®?) zeichneten s1€e sich besonders durch sexuelle Enthalt-
samkeıit, durch Wahrhaftigkeit un stetige Bekämpfung des Zornes uUus,.

Bell. Jud. I1 Ö, (8 123)
Bell. Jud. 11 8’ 129)

10) Bell Jud I1 8,
Phiılo, sıeche Flavıus Josephus, Ant. 15 (3

12) Bell. Jud 129)
18) Bell. Jud 31)
14) Bell Jud \ 29)
15) ell Jud 30 f
16 ell Jud jannnnf jemum| j{ ja jn ımn ın ıM ı - —— —. . a \a a a 'a AT CII CIATI CII CAT/ 137 U, 147)CO -CO ©O ©O ©O r17) Vgl Bell Ju 8! (8 150)

Ant. 1! (8 19).
19) Philo, siehe
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h) ‘ Wichtig ist uch noch die Bemerkung des Flavius Josephus, wonach
die Eissener Hand VOoO  S „Büchern, deren Hauptinh Aussprüchen
VOo  5 Propheten bestand”“°) (vgl. den Habakuk-Kommentar, einen der
wichtigsten Qumran-Funde!), eifrig theologıische Studien betrieben.
Soviel aus den alten Geschichtsquellen ..  ber die KEssener.

Bis VOFr kurzem War Flavius Josephus 1€ Hauptquelle für die HEKssener-Forschung SCWESCH., Da DU dieser Geschichtsschreiber 1M Ver-
dacht steht, gelegentlich übertreiben VOor allem, die Juden
den Augen seiner Leser als bedeutender erscheinen lassen, als s1e wırk-
lich wurden uch seiıne Berichte über die Essener VO  > manchen
nıcht Sanz S  HMIMNCH., Dieser Verdacht schien eher gerecht-
fertigt se1n, als 1m Neuen Testament die Eissener nıe erwähnt werden,
während VO.  > den Sadduzäern un: besonders VOo  s den Pharısäern dort
wıederholt die ede ist. Hätte eiwa Flaviıus Josephus seine Berichte
über die asketisch hochstehenden Eissener erfunden, O eın Volk
dadurch herauszustreichen ? Die Funde VO  5 Qumran sollten 1.  hm jedoch
Recht geben un nıcht wen1g seiner Ehrenrettung beitragen.
1l. Die wichtigsten Erkenntnisse AuUusSs den Ausgrabungen Verein mıt

den Schriftenfunden
Ü_hqr die Fundgeschichte der Schriftenrollen und den Verlauf der

Ausgrabungen der Ru  ıne VO.  D Chirbet wurde dieser Zeitschrift
selinerzeıt berichtet (vgl Jg 1958, I 308 und Jg 1959, 11,
Durch die 1956 ahgeschlossenen Ausgrabungen wurde der einwandtfreie
Nachweis erbracht, daß die Schriftenfunde und die KRume ZUSAMMEN-
gehören. Bei der Ruine handelt S1C.  h un Reste eıiınes Klosters,
das die folgenden Gebäude bzw Anlagen umtaßte.

a) Eın zweigeschossiges Hauptgebäude, dessen (im Laufe der Zeıt
herabgestürztem) Obergeschoß eın Schreibraum untergebracht WAär, w1€e
S1C  h AauUuSs den ort gefundenen Bruchstücken VO  5 Tintenfässern mıt
Resten eingetrockneter Tinte) und Schreibtischen erschließen äßt In
diesem Skriptorium wurden wohl die meılsten Rollen geschrieben, die
INa  D den Höhlen fand D) Südlich VO Hauptgebäude befand S1C.  h eın
großer Versammlungsraum, welcher der Qumran-Gemeinde uch als

eisesaal gedient hat; daran anschließend wurde nämlich eın Geschirr-
stellraum ausgegraben, dem sich zahlreiche Becher, Schüsseln, Teller

und Platten (insgesamt ber 1000 Stück) fanden. C) VWeiter umfaßte die
Klosteranlage uch Handwerkerräume, darunter eine Töpferwerkstätte
mıt Z W el Töpferöfen. Hier wurden anderem die Tonkrüge hergestellt,die als Schriftenbehälter den Höhlen gefunden wurden, w1€e aus den
beiderorts gefundenen eramikresten hervorgeht. d) Außerdem wurde
eın W asserbassın ireigelegt, das mittels einer W asserleitung VOoO Oberlauf
des Wadi-Qumran her espeist wurde Dazu kommen och mehrere
Zisternen; das ihnen igentümlıche sıind die breiten Ireppen, die 18

den W asserspiegel hinabführten eın Zeichen, daß diese Zisternen
Badezwecken V9rwendet wurden.

IO) Bell. Jud 8) ($ 159)
12*
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e) In der Nähe des Klosters fand IMNa  b mehrere Friedhöfe: Da ist VOLr
IHem der „Hauptiriedhof”, der östlich an die Klosteranlage anschloß,
ZU NnENNECN, be1 den Ausgrabungen fand Man ort eLwa 1000 Gräber mıt
ausschließlich Männerskeletten, die ohne Grabbeigaben (Schmuck UuSW.)

der VWeise bestattet worden Wäarrch, daß der Kopf des Toten Siuüden
hegen kam Weiter östlich davon fand Ma  5 eınen weıteren Friedhof

bezeichnen WIT ıh als den „Nebenfriedhof“ dessen Gräber 1m Unter-
schied VOoO  S jenen des „Hauptfriedhofes” uch Frauen- und Kinderskelette
enthielten, be1 denen teilweıse uch Grabbeigaben (Perlen, Kınge, Ohr-
gehänge) lagen. Diese Gräber wahllos ach Hen Himmelsrichtungen
hın ANSC egt An verschiedenen Stellen ın der Umgebung des Klosters
legte INa  > weıtere Gräber bzw Gräbergruppen frel, die die nämlichen
Eigenschaften aufweıisen w1€e ‚jene des „Nebenfriedhofes”.

Ergänzend SE1 noch bemerkt, hbe1 En FesScha, TEL Kiılometer
sudlich VO.  > Qumran, die Ruinen einer weıteren Klosteranlage offenbar
einer Dependance des Qumran-Klosters festgestellt werden konnten.
1€s moöge ber die Ausgrabungen VO  5 Qumran genügen!

Im folgenden wollen WIT NUu. die wichtigsten Erkenntnisse aufzeigen,
die die Ausgrabungen der Klosterruimne 1mMm Verein mıt den Höhlenfunden
ber die Qumran-Essener un ıhre Ideen vermitteln. der Klosterrume
erkennen WITr VOFLF allem, wWw1€e die Qumran-Leute lebten; aus den Schriften-
funden erfahren WITr erster Linie, w as sSs1e dachten.

Die Ausgrabungen der Klosterruine un: der S1e umgebenden Anlagen
gewähren uNS, für sıch M  MMCNH, bereıts edeutsame Einblicke das
Leben der Qumran-Leute und die Zusammensetzung  AUATeOE iıhrer
GG emeinde. 1) Schon einmal die geographische Lage der Klosterruine

der Einsamkeıt westlich des Toten Meeres welst darauf hın, daß die
Qumran-Leute eın kontemplatıves Leben führten. 2) Bisher konnten

Eissener entdeckt werden: ChirbetDUr Z W el Klostersiedlungen
Qumran und En Fescha. Dies 1äßt erkennen, daß S1C  h be1 den Qumran--
Essenern nıcht eiInNne Massenbewegung gehandelt hat, sondern eine
Gemeinschaft VO  > verhältnısmäßig wenigen Erlesenen. 3) Erwähnenswert
ist auch, daß sich den Chirbet Qumran un En Fescha freige-
legten Objekten keın einNZIgeSs findet, das ursprünglich Schlafzwecken
gedient haben könnte. Man fand eıinen Speisesaal, INa legte Lag-, Werk-
un Wirtschaftsräume verschiedener Art frei, ber kein Dormitorium.
Daraus erg1ibt sıch, daß die Qumran-Mönche auswarts übernachteten;
s1e  e schliefen ohl den umliegenden Höhlen der Zelten; der warmenl
Jahreszeıt kamplerten sS1e ohl auch, bloß iıhre Mäntel gehüllt, un
freiem Himmael. Auffallend ist zunächst die große Zahl VO.  S ade-
gelegenheıten; ıindes wı1ıssen WITr durch Flavıus Josephus, daß W aschungen
1m Leben der Essener eine große olle spielten (vegl. ben 11 Teil, Punkt d);
s1e galten äahnlich wWw16€6 be den Pharısäern als Reinigungsrıiten.

5) Wichtige Erkenntnisse ber die Zusammenset ZzZung der Qumran--
Gemeinde liefern uLs die der ähe des Klosters efundenen Friedhöfe.
Wır haben vorhın (IL Teil, Punkt e) Zzwel Friedho kennengelernt:
den „Hauptfriedhof“, der einheitlich ach Siden orjJlentierten Gräbern
ausschließlich Männerleichen „schmuckloser“ Bestattungsart enthielt,
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und den „Nebenfriedhof”, der w1ıe die übrıgen Einzelgräber und Gräber-
PPCH uneinheitlich gelagerte Männer-, Frauen- und Kindergräber( teiteilweıse mıt Grabbeigaben) beherbergte. IDiese beiden verschiedenen

Friedhofis- bzw Bestattungsarten welısen deutlich darauf hın, daß CS

innerhalb der Qumran-Gemeinde Z7wWe1 verschiedene Klassen VO  5 (+emeinde-
mitgliedern gab eine zöliıbatäre und dem Armutsideal ergebene Mönchs-
gemeinschaft ihre Mitglieder wurden 1mM „Hauptfriedhof” (man könnte
ıhn uch „Mönchefriedhof” nennen) bestattet und daneben eiıne La:en-
gemeinschaft VO  > verheıirateten Personen, die ıhr Privateigentum be-
hielten (Schmuckbeigaben!); die Laien-Qumraner wurden 1mMm „Nebenfried-
hof“ oder ın den Einzelgräbern bzw Einzelgräbergruppen der ähe des
Klosters beerdigt.

Die Eindrücke, die InNan aus den Ausgrabungen der Klosterruine .  ber
die Qumran-Leute und ıhre (Jemeinschaft gewınnt, werden durch die
den Höhlen gemachten Schriftenfunde auf Schritt uıund TItt bestätigt.
Es se1l hıer auf eın Beispiel hingewiesen. Wır schlossen ben
ZWel Friedhoftypen auf eiIne Zweiteillung der Qumran-Gemeinschaft eine
Mönche:- und Laiengemeinde. Unter den Schriftenrollen wurden denn
uch wel verschiedene Regelbücher gefunden: Der „Sektenkanon”
(„Manual of Discipline”), der die Klosterregel für die Mönche enthält,

„Regelbuch”, dem die Satzungen für die Laiengemeinde (für
den „dritten Orden“) .. zusammengefaßt sind

Eirkannten WIT D  1USs der Qumran-KRuine das Leben und die Organisation
der Qumran-Leute, geben die Qumran-Schriften VOLr allem Einblick

die Lehren der Qumran-Essen©  9 VO.  5 denen nachstehen die
wichtigsten. aufgeführt werden.

a) 1€e geist1ge Leitung der Qumran-Gemeinde Jag ın den Händen VO  >

Priestern aus dem Geschlechte Sadoks. Wohl vVvoxn diesen beeinflußt, hielten
sıch die Qumran-Leute VOo Tempelkult Jerusalem fern, da nach
ıhrer Ansicht VO  5 unreinen Priestern un nach einem unrichtigen Kalender
betreut wurde (In Qumran galt nämlich bezeichnenderweise der Sonnen-
kalender., 1im damaligen Jerusalem dagegen der Mondkalender. Das Ka-
lenderproblem wurde Qumran sehr genommen!) In der als ahe
bevorstehend erhofften Endzeit werden die Qumran-Priester den Tempel-
kult wıeder ihre Hand bekommen. b) Kennzeichnend .. die Qumrapn-
(Semeinde ist ihre olo 1 die Ina  S sıch folgendermaßen
zurechtlegte: Zwar se1l der Bund, den ott mıiıt den Erzvätern geschlossen
hat, unwiderruflich; der Großteil des jüdıschen Volkes habe SIC  h jedoch
infolge seiner Sündhaftigkeit VO Bunde entfernt und se1 dieser VOCI «»
eitelt worden. In Jer 31, 31 Ist VOo „NCUCH Bund“ die Rede, den ott 1n
der Endzeit mıt seinem olke schließen werde. ach dem Habakuk-
ommentar Z 3) waäare iın der von en Qumran-Essenern erlebten Zeıt
dieser NEeEUeC und bereıts gekommen SCWESCH, sel jedoch VOo  5 der u.  ..  ber-
wiegenden. Mehrheit der Juden nıcht an SCHNHOMMEN worden. Nur die
Qumran-Gemeinde bekenne S1C.  h ZUu ihm; LUr be1i iıhr se]len „alle‚ die ott
erwählt hat“ (Sektenkanon 1, 4), und darum dürften S1C.  h lediglich die
Qumran-Leute als „Söhne se1ınes Wohlgefallens” Hymnenrolle A,
der als „Erwählte des (göttlichen) Wohlgefallens” (Sektenkanon 8,
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bezei_chn€n‘. c) In den zuletzt zitierten zwei Formeln kommt bereits die
Auffassung der Qumran-Essener VO  ; der (einseitig zu ıhren unsten aus.-

gelegten Prädestination deutlich ZUM Ausdruck. In Qumran wurde eın
weitgehender e (  C mın vertretien Den Gerechten w1€e auch den
Sündern sSe1 schon vom Mutterleib iıhr Endschicksal unverrückbar
bestimmt: die se]len azu prädestiniert, den Bund halten,
wodurch sS1e unfehlbar iıhr endzeitliches Heil erreichen; dagegen se]en die
Sünder Verachten des Bundes determmiert, w äas ınmausweichlich ihre
endzeitliche erdammnis ach 81C  h ziehe (vgl Hymnenrolle 15, —20)

d) Kennzeichnend .. die qumranischen Auffassungen ist uch die
Z weili- _  C } 81a ehrC Ausgehend VO  w der Bileamweissagung Num 24.,

„ın Stern wird aufgehen aus Jakob, und eine Zuchtrute wird
stehen aus Israe n  ”) erwartetie INan sowohl einen Priestermesslas der
„Stern  © als uch einen La:enmess]jas Aaus davıdischem Geschlecht die
„Zuchtrute”). Den Priestermessias stellte siıch als messianıschen

ohenpriester Vor dage ist der Laienmessias als eine kämpferische
Gestalt gedacht: Eır S1C  h nde dieses Aons die Spitze der
Qumran-Gemeinde stellen un 1m Verein mıt hr das Gottesreich auf
Erden aufrichten. (Diese Idee begegnet besonders häufl der Kriegs-
rolle.) Durch die beiden Messjasse sollte ohl 1€e ideale mterzweitelungwieder hergestellt werden, wWw1€e S1e in der Glanzzeit des israelitıischen
Könıgtums bestanden hatte Davıid, der Begründer des Reiches und
Erbauer des Tempels Sadok, der Begründer der Priestergene-
ratıon. Diese Zweiteilung, die seıt der Vereinigung der geistlichen un
der weltlichen Macht der Hand der Hasmonäer für immer beseitigt

sSe1INn schien, sollte 1ın der messianıschen Zeıt wıederkommen. Einen
Ansatzpunkt für die qumranische Zwei-Messijas-Lehre stellt uch Zach Ö,

dar, wonach einerseıts der „Sproß” als Herrscher, anderseıts „CIMN
Priester“ Rechten des „Sprosses” als Berater des letzteren kommen
soll Nach der Auffassung der Qumran-Leute So. ja der geistliche ess1as
dem La:enmessias übergeordnet Se1iIN

e) Außer den beiden Messiassen (das heißt VOLr ihrem Kommen) CI-
wartietie INa  } sıch das Erscheinen des messj1anıschen Pro heten. (Ansatz-
punkte für diese Auffassung eut 18, gegeben, Moses

phezeit: „KEınen Propheten gleich MIır wird der Herr AuUuSs deiner—_PI'Ite erwecken.”) Dieser Prophet, der aus priesterlichem G(Geschlecht
stammen. soll, wıird in den Qumran-Schriften als der „Lehrer der ze-
rechtigkeit“” bezeichnet. eiıne Aufgabe so se1n, die für das mess1a-
nısche Zeıtalter erforderliche geistige DiS Oosıtıon ZU schaffen un: das ahe
elitende zZu verkünden. Der „Lehrer d|  P Gerechtigkeit“ hat somıt die
Funktion eines messianıschen Vorläufers, nıcht des ess1as. Darauf wıird

noch zurückzukommen Se1IN.
Die Qumran-Mönche lebten freiwilliger Armut. In Qumran
„arm ” nıicht als sozlaler, sondern als wesentlich relig1öser Begriffempfunden: Geld un Gut galt ja als Werkzeug Belials, womıt dieser

Macht über die Menschen gewinnt; dagegen wurde der Verzicht auf Besitz

21) Schubert K., Die Gerheinde VO. Toten Meer, München-Ban 1958,
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als Zeichen der göttlichen Erwählung gewertet. Die Qumraner faßten ihre
Armut SOZUSASCH als (;nadenstand auf, dem 81€e ıhre Erwählung CT -
kennen konnten??), Die (;emeinde VOo Qumran wWar nıcht eLwa eine Masse
VO  on besitzlosen und ach Besıtz echzenden Proletariern. 1€ (;emeinde
als solche besaß ja Vermögen, verschiedene hrer Mitglieder VO  5
Haus aus vermögend. Wenn diese Leute W1U. arı’ sıe
deshalb, weıl sS1e aus relig1ösen Beweggründen heraus aAr se1ın wollten.
Nicht das tatsächliche Nıichts-haben wäar demnach entscheidend, sondern
der Wille (der „Geist”) Armut. Aus dieser freiwilligen Armutsbereit-
schaft heraus bezeichnet sS1C  h die umran- Leute aqals 1W ruach „Arme
des eistes” (Kriegsrolle 14, (} das heißt AÄArme des Willens,. Arme mıiıt
innerer Zustimmun

g} Charakteristisch .. die Qumran-Essener ist ferner'der Dualismus,
die Licht-Finsternis-Lehre: ott habe die VWelt erschaffen, daß
fortan die Kräfte des JLaichtes un der Finsternis nebeneinander wırksam

OEselen. der Spiıtze der Lichtkräfte stehe der „Fürst des Lichtes” (Kriegs-
rolle 13 10), der gelegentlich mI1t dem Erzengel Michael identifziert
erscheıint (Kriegsrolle 1 9) Der Anführer der Kräfte der Finsternis ist
Belial, uch „Fürst der Herrschaft des Frevels“ genannt (Kriegsrolle’Mıt diesen beiden überirdisch gedachten Reichen stehen nach qumranı-
scher Auffassung die Menschen auf Erden iın Verbindung und sind
entweder „Söhne des Lichtes” (als solche hätten N1Uur: die umran- Leute

gelten) der „Söhne der Finsternis“ (Kriegsrolle 1, f.). Am nde
der Tage werden 1€ „5Söhne des Lichtes”, angeführt VOo „Fürsten des
Lichtes”, ZUFTFr Vernichtungsschlacht wıder die ..  97S  hne der Finsternis”
antretien, w1e dies wıederholt der Kriegsrolle 7 lesen ist. Mit dem
Endsieg der „Söhne des Lichtes“ werde die Gottesherrschaft auf Erden
anbrechen.

Das Verhältnis der Qumran-Schriften den drei alteren Evangelien
Nachdem WIT 1m vorausgehenden Leben und Lehre der Qumran-

DnEissener dargestellt haben, kommen Nu. dritten Teil uUNsSecTeET

Untersuchung, in dem das Verhältnis zwıschen den Auffassungen den
Qumran-Schriften einerseıts und in den TEL äalteren Evangelien anderseıts
der Hauptsache ach dargetan wird. Hıebei gehen chronologisch VOr
und fragen zunächst, w1ıe Johannes der Täufer Qumran steht, her-
ach das Verhältnis esu Qumran beleuchten.

Johannes der Täufer und Qumran
1€ Person und Lebenshaltung des Täufers. Verschiedene

Anzeichen weilisen darauf hın, daß Johannes mıiıt den Qumran-Leuten
(wenigstens eine Zeitlang) persönlichen Kontakt hatte.

a) Der Täufer stammte Ja aus einer Priesterfamilie L, ff.); ın
Qumran spielten Priester eiIne wichtige Rolle Zwar hat Zacharıas, der
Vater des Johannes, 1mM Unterschied den Qumran-Priestern 1m Tempel

22) Schubert, a O.,
28) Schubert, a. 0°
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Dienst n (Lk 1 ff.); seinem Denken scheint jedoch mıt den
offiziellen Auffassungen, W1I€e sS1e Jerusalem verireien wurden, weıt
weniger gemeiınsam gehabt ZU haben als mıt den Vorstellungen der Qumran-Priester. Nach der In Jerusalem maßgeblichen Ansıcht der Schrift-
gelehrten miı1t dem Tod des etzten der „Kleinen Propheten“ der (Geist
der Prophetie erloschen“*). In der Ilukaniıschen Kindheitsgeschichte wiıird
jedoch allenthalben geweılssagt; vgl 1, (Zacharias); 1,(Elisabeth); Z (Simeon); Z (Anna) Bemerkenswert ist. auch,daß das „Benediktus“ außer gewi1ssen formalen Übereinstimmungen mıt
der relig1ösen Poesie der Qumran-Essener zahlreiche Ausdrücke aufweist,die in den Qumran-Schriften häufig begegnen, wWw1€e ZU IMN Beispiel „den Wegbereiten“, „die Botschaft des Heiles bringen“, „der Herr sucht heim“”,„Aufgang aus der Höhe“, „der Weg des Friedens“ 19 a., m.“° Im Gegen-
Satz ZU seinem Vater Zacharıas scheint jedoch der Täufter Tempelkultkaum Je te1l.  Nn Zl haben Auch die Qumran-Leute hielten S1C.  h
davon ferne.

Ahnlich den Qumran-Essenern nährte S1C  h Johannes VOo  s Heu-
schrecken un wildem Honig S 4); 1m Sektenkanon wird des näheren
JESAZT, daß die Heuschrecken geröstet werden müssen“®).C) Gleich den Qumran-Mönchen lebte der Täufter ın seinen Kindheits-
und Jugendjahren eın Leben der Zurückgezogenheit, och azu wahr-
scheinlich iın unmıiıttelbarer geographischer ähe VOoO Qumran: jedenfalls
Lrat Johannes un vweıt der Mündung des Jordans ZU erstenmal auf, nach-
dem ‚UV'! „„1IMN der Wüste“ der Ruf (GJottes an  > ıhn wWäar (Lk 3, 2)Es ware somıt gur denkbar, daß UV! bei den Qumran-Leuten oder
wen1gstens iın iıhrer ähe gelebt hätte. Bisher konnte INa mıt L,(„Das Kınd nämlich der Johannesknabe ber wuchs heran, wurde
stark Geist un lebte in der W üste bis ZU. Tage seines Auftretens VOTLr
Israel”) NIC  hts Rechtes anfangen; w1€e sollte denn der och Knabe
bereıits „1InN der Wüste“ gelebt haben eıt der Erschließung der Qumran-Hen wıssen Jedoch, daß bereits Kinder der Qumran-Gemeinschaftlebten (Kinderskelette In gew1ssen Qumran-Gräbern'!).Die otschaft des Täufers und Qumran. Nıicht Ur die Lebens-
haltung, sondern uch die ehre un das Wirken des Johannes tragtqumranische ZuUu

a) Nıcht unähnlich den endzeitlichen Vorstellungen der Qumraner ıst
uch die Täuferverkündi Sun sg kut eschatologisch eingestellt; vglMt 3, 10a Par „‚Schon ist die Axt die VWurzel elegt”; 2, 12a Par
„(Schon) hat die Worfschaufel der Hand‘°. 1e€ Vorstellung der
Qumran-Leute, daß mıt ıhnen bereits die Endzeit angebrochen sel, findet
sıch uch der Täuferverkündigung. ber nıcht Aur das Die Endzeitwird nämlich VOo  > Johannes einer VWeise geschildert, die stark an 1€
gschatologischen Schilderungen den Qumran-Schriften (bes 1m Haba-

24) Vgl JTosephta Sota XII 29 Joma Sota 48b; Sanhedrin 11la
25) Danielou J Qumran un!: der Ursprung des Christentums, Mainz 1958 (Übers. VO

du Christianisme, Par:  18 1957]),
Schilling [ Titel der franz. Uriginalausgabe: Les Manuserits de la Mer Morte et les orıgınes

26) Danielou, a O.,
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kuk-Kommentar) erinnert: Nach Johannes dem Täufer besteht das INeCS-
sıianısche Gericht einerseılts ın eiıner (gnadenvollen) Geistesausgießung,anderseits in einem (strafenden) Gerichtsvollzug vgl M+t 3 11 Par
„ Er wird euch (einerselts) mı1ıt Heiligem (G(Geist und (anderseits) mıt KHeuer
taufen“ wobelr der Verkündigung des Täufers die Idee des (rächenden)Gerichtes gegenüber jener der (gnadenvollen) Geistesausgießung vorwlegt.
uch ach den qumranischen Vorstellungen wird S1C.  h das mess]1anısche
Gericht einerseıts einer Läuterung (der Auserwählten) durch den oOtt-
lichen (zeist (vgl Habakuk-Kommentar 6, 12), anderseits ber iın
Vernichtung der Bösen durch das ew1ge FKeuer (vgl Mt S Par „ır
wiıird die Spreu verbrennen mıiı1t unauslöschlichem Feuer”) vollziehen?‘).
Da 1U ach Auffassung der Qumran-Leute die strafenden Bösen 1mMm
Vergleich ZUTE Schar der „KErwählten des (göttlichen) Wohlgefallens”

der Qumraner) weıtaus überwiegender Mehrheıit sSeırın werden, stellt
sıch iıhr endzeitliches Bild w1ı€e jenes des Täufers hauptsächlich als
Gerichts-Eschatologie dar Nichtsdestoweniger besteht zwıschen der
eschatologischen. Verkündigung des Täufers und den endzeillichen Auf-
fassungen der Qumran-Leute eın wesentlicher Unterschied, wWw1€ un bald
dargetan werden wird

b) Miıt den Qumran-Leuten hat der Täufer uch 1€e schroffe Ablehnungder Pharisäer und der Sadduzäer gemeınsam ; vgl Mt 3: RO Par
C) Ubrigens scheıint die Krwartung der Qumran-Essener, daß der

messj1anıschen Endzeit zunächst einmal der Prophet (der „Lehrer der
Gerechtigkeit“) als Vorbote des ess]1as kommen werde, 1mM damaligen
Judenvolke allgemein verbreitet SCWESCH sSe1INn. Daher mMas kommen,
daß INa Johannes den Täufer für diesen Propheten hielt; vgl be1 Joh 1,
die Anfrage der Gesandtschaft aus Jerusalem den Täufer: „Bist du
der (niıcht eın) Prophet?”

—” uch die Bußtaufe des Johannes scheint nach Qumran
welsen. Besteht ZWar zwıschen der Johannestaufe und den Essenerbädern
eın wesentlicher Unterschied, insofern die letzteren nıchts anderes
als bloß rıtuelle Waschungen, während dagegen die Johannestaufe die
Sündennachlassung anbahnte und zudem eın Bekenntnis ZU. „kommen-
den  o ess1as darstellte, könnte Johannes wenıgstens der Wahl des
außeren Rıtus dieser Bußzeremonie doch ohl VOon den Eissenern her
beeinflußt SCWESCH se1n. VWieso wählte gerade 1€ Wassertaufe ? Wäaäre

VOo ten Testament her gesehen eın Bußritus „„1N Sack und Asche“
(Jon 3, 6; Job 42, 6; vgl 10, 13) nıcht näher gelegen ?

Neben den Berührungspunkten zwıschen der Verkündigung des
Johannes un der Lehre der Eissener, die zumelıst mehr außerhlicher Natur
sınd, ıst ber uch auf die wesentlichen Unterschiede zwıischen
beiden hinzuweisen.

a) Eben wurde au die völlig verschiedene Funktion und Bedeutungaufmerksam gemacht, die der Johannestaufe 1m Vergleich den Essener-
bädern zukam. Die Erhabenheit der Johannestaufe außerte sıch ührigens
agch darin, daß s1e 1m Unterschied den fortwährend wıederholten

2?) Danielou, O., 25 {t,
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Essenerwaschungen jenen, die sıe begehrten, allem Anschein ach an

eın eINZIKES Mal gespendet 6,

Wichtig ist ferner die verschjedene ‚Missionsauffassung be1ı Johannes
‚eimerseıts un: den Eissenern anderseıts: Johannes richtete seıne Botschaft

die Gesamtheıt der Juden, Ja darüber hinaus die Sünder schlechthiın,
ohne nationale Einengung (vgl 3, 9 dagegen handelte siıch
be1 den Ideen der Qumraner äahnlich w1e be1 den Doktrinen der Gnostiker,
mıt denen s1e übrigens verschiedene gemeınsame Zu verbinden??)

((eheimlehren, 1€ exklusıv f}  ur die Qumran-Gemein bestimmt TeD.

C) VWeıter übersehe INa  m} nıcht und damıt kommen ZULXT Dar-
legung des vorhın bhereıts angekündigten wesentlichen Unterschiedes
zwıischen der endzeıitlichen Messiasverkündigung des Johannes und den
diesbezüglichen qumranischen Auffassungen daß ın den Qumran-
Schriften das Kommen der messjanıschen Heimsuchung (Zottes ZW ar als
unmittelbar bevorstehend, ber als immerhın och zukünitig dargestellt
wiıird Johannes hingegen predigt den Messıas als einen bereıts Gegenwär-
tıgen; vgl Joh 1, „Mitten euch steht (bereits) der, den iıhr nıcht
kennt  ..  ö  ° vgl ferner Mt D 11 Par., der ess1as qls ho erchömenos als
„der (bereits) Kommende” bezeichnet wird Nach Johannes dem Täufer
wird demnach der ess1as nıcht erst erwartet  ° ist vielmehr bereıts da

u &, fa S kann somıt über Johannes den Täufer folgendes
gt werden Auf Grund der,Qumran-Funde darf als sehr wahrschein-

lich gelten, daß der Täufter VOLr seinem öffentlichen Auftreten be1 den
Qumran-Essenern weilte. Wenn ın seiner Predigt auf die Pharısäer un!:
Sadduzäer scharf losgeht, jedoch n]ıe€e auf die Essener, ann ohl deshalb,
weil ıh eın geWIsser t1ımor reverentijalis Ehrfurcht ıst durch die EVaN-
gelische Tradıition als kennzeichnende Charaktereigenschaft des Täufers
verbürgt (vgl Joh 3 27 —30)! gehindert haben mochte, seine
einstigen Lehrmeister vorzugehen. Der Geist von Qumran hat den Täufer
hıs ZU einem gewıssen rad geformt, ber Johannes ist darüber hinaus C=

wachsen. Trägt ZW ar w16€ oben sahen die Verkündigung
Täufers nıcht wenigen Einzelheiten qumranische Züge sich,
bedeutet sS1e jedoch ihrem Inhalt ach enuüber den Qumran-Ideen einen
gewaltigen Fortschritt; ja sS1€e ist au Aas Wesentliche gesehen — Jenen

egenüber anderes, Neues. Obwohl der Täufer unweıt von Qumran
größten Teıl seiınes ırkens entfaltete, trat nıcht als ein Qumran-

Eissener VOT seiıne Zuhörer hın (ähnlich w1€ Paulus nicht als Rabbi aul
aufzufassen ®  ist), sondern als einer, der gleich den alttestamentlichen

heten eine spezielle Sendung unmittelbar VO  b ott erhalten hatund  Propkraft dieser Sendung sSeInNe Verkündigung vollzieht.

In welchem Verhältnis steht die Person und otschaft esu
Chriıstı den Qumran-Leuten und iıhren Lehren?

Zuuächst ist ZU untersuchen, ob Jesus persönliche Beziehungen Z  I

Qumran-Gemeinde hatte Konkreter gestellt lautet die Frage: War es1;s\Qumran-Essener‘.{ War wenıgstens eine Zeitlang ?
88) Vgl. Schubert K., Die (Jemeinde VO. Toten Meer, München-Basel 19583, 62—69.
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a) Nach den Berichten er Synoptiker A, Par.) Zzog sıch Jesus
ach seiner Taufe „1IN die Wüste” zurück. VWeıilte während jener vlierzig
Tage vaielleicht be1i den Qumran-Essenern Sınd die Versuchungen Christi

ihrer Gesamtheit der wenigstens ZU 'Teıl vielleicht als geistigeAuseinandersetzungen des Herrn mıt den umran-Ideen verstehen ?
So etwa meınt Stauffer?®), Nach ıhm wWAare die Versuchung esu
der VWüste als „rein gleichnishafter Bericht ber die inneren Auseinander-
un  n esu mıt den sozialen eitbildern der W üstenpioniere VO  5
Qumran“ zZUu verstehen, 77d  1€ Aaus der steinigen Wiüste Brot holen Soll
Jesus seıin olk Odland führen, So. ort sozulalwırtschaftliche Wüsten-
siedlungen gründen %  ” eine agrarpolitische Ara seines Volkes herauf-
führen“ und seine messianısche Sendung verwirklichen ? Nach Stauffer
hätte Jesus der erstien VO  w den TEl Versuchungen mıt derartigen Ge-
danken SCTUNSCH. Angenommen, diese immerhin geistvolle InterpretationStaufiers trafe wirklich Z was Vermutung berechtigte, daß Jesus

seinen Jüngeren Jahren persönlichen Kontakt mıt den Qumran-Leuten
gehabt haben könnte, müßte auf Grund der Evangeliıen jedenfalls
zugegeben werden, daß sıch Christus spater Voxn den essenıschen Ideen
gänzlich abgewandt hätte. Indes ist Jesus doch wohl kaum Je QumraperSCWESCH.

b) Die Evangelien lassen s deutlich erkennen, daß während seines
öffentlichen VWirkens weder qumranisch gelebt noch qumranisch gefühlt
hat 1) Gleich dem Täufer lebt Christus nıcht w1€e die umran-Leute ın
Weltabgeschlossenheit, vielmehr wıirkt in Ner OÖffentlichkeit. Im
Gegensatz ZUTC Qumran-Gemeinde ist Jesus kein besonderer Asket SCWESCH :
Eır ahm öffentlichen (+astmählern teıl und trank dabei uch eın
die Qumran-Leute dagegen Ilem Anschein ach DUuLrX VT -

SOIFCHCNH Traubensaft (vgl ZU Be  15 iel Sektenkanon 6, 4 zweımal
VvVom „Most“ die ede ist) wäas Heiland VO  > seıten YCWISSET r1go-
rmstischer Kreise die Beschimpfung „Fresser” und „Weinsäufer” (vglMt 11, 19 Par eintrug. 3) Waren schon die Pharıisäer sehr stren2 in der
Beobachtung Reinigungsvorschriften (vgl y 2 —4), gingenhiıerin die Qumran-Essener och vıel weıter. So ZU Beispiel mußte eın
Eissener-Mönch bereits eine reinıgende Waschung E siıch vornehmen,
wenn eınen Novızen bloß VO  s ungefähr berührt hatte®). So sehr suchte
InNna  - in Qumran den Verkehr mıt „Unreinen“ der danach bloß Verdächtigenmeıden! Dagegen verkehrte Christus bedenkenlos mıt jedermann, uch
mıt offensichtlich Bemakelten, wofür die verächtliche Bezeichnung„Freund der Zöllner un Siünder“ (Mt 11 Par.) einstecken mußte.
4') In Qumran lebt Ina) ach einer Sanz SCHAUCH Tagesordnung mıt n  ufestgesetzten Gebetszeıiten. Jesus hingegen betet, WEe. sich hiezu eın
Anlaß bzw eiInNe passende Gelegenheit ur  .. gesammeltes Beten bietet.

brigens die qumraniıschen Gebete w1ıe€e die meısten iıudischen
Gebetstexte —_ wortreich?! Jesus lehnt derartiges Beten ab (vgl. Mt 6, 7£.)un:! lehrt dafür eın Sanz UL2Z6s Gebet das Vaterunser. 9) Die Qumran-

ß9) Die Botschaft Jesu damals und heute, Bern-München 1959,
80) Flavius Josephus, Beill. Jud 8‚ (8 150).
81) Vgl Stauffer, Die Botschaft Jesu
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Leute hielten sıch VOo jJerusalemischen Tempelkult fern; Jesus ahm
dagegen oft an ıhm teıl. 6) Christus wWäar eın Freund der Natur;: seine
Reden, besonders seıne herrlichen Parabeln eINe feine Natur-
beobachtung. DDie Qumran-Schriften erwecken dagegen den Eindruck, daß
den Mönchen Toten Meer die Natur gleichgültig wär (sonst hätten s1e
S1C.  h nıcht 1€e ZU. eil fast völlig vegetationslose Gegend amn Toten
Meer zurückgezogen). 3€ hatten offenbar keıin Interesse der schönen
VWelt, 1€ ul Menschen umgıbt, sondern lebten der Welt ihrer (Gedanken
un stLarren Zeremonien??),

VWıe sıeht —>  b mıt derLehre Christı aus In welchem erhälinis
steht S1e zu den Qumran-Ideen

a) uch h:  ]1er sind zunächst verschiedene Berührungspunkte 7W1]=
schen den Kvangelıen un den Qumran-Schriften festzustellen, w1e€e die
folgenden (nur auszugswelse angeführten) Beispiele ze1gen.

Schon der letzte Teıl der Weihnachtsbotschafit der Engel:
„Friede den Menschen des (göttlichen) Wohlgefallens” (Lk Z 14) hat
den Qumran-Schriften qautffallende Parallelen ; ZU IN Beispiel ıst 1m
Sektenkanon (8, VO  n den „Erwählten des Wohlgefallens” die ede
KErgıibt S1C  h aus dieser Stelle schon hinlänglich deutlich, daß sich arın

das göttliche Wohlgefallen den Menschen handelt, geht dies noch
klarer aus dem nachstehend zıt1erten ext der Hymnenrolle (4, 33) hervor
(der übrigens sehr vernehmlich den zweıten 'Teıl der Engelsbotschaft
bei Z anklingt): 99D  1€ Fülle des Erbarmens wıird sSeiın auf Hen
Söhnen se1ınes Wohlgefallens.” Man vergleiche ferner Hymnenrolle 11}
„Dein Erbarmen galt Hen Söhnen deines Wohlgefallens.” Auf Grund
dieser Parallelen wird INa 1U  b doch mehr gene1igt se1n, der Vulgata-
Interpretation: „hominıbus bonae voluntatıs” (oder vorsıich-
tıger: deren tradıtioneller Deutung: „Menschen, die guten Wiıllens sınd")
den schied geben.

Be Mt 5, werden 9°  1€ Armen 1m Geiste” selig gepriesen, bei
6, hingegen NUur „die men“. 1€ NEUeEeTE Kxegese neigte 1s VOL

kurzem dazu, die Lk-Formulierung als 1€ ursprünglichere ZUu betrachten??).
Diese Ansıcht scheint u durch die Schriftenfunde VO  \ Qumran
schüttiert worden sSe1N. Ihnen entnehmen nämlich, daß sıch w1e€e
bereits betont wurde die Qumran-Leute iın ihrer ( Ü esamtheıt als „die
Gemeinde der Armen“ bezeichneten; die einzelnen Gemeindemitglieder
erachteten sıch als „Arme des eistes“ (v Kriegsrolle 14, 7) „Geist”
(hebr. ruach) hat 1er ohl die bereıts 1mM lIten Testament nachweisbare
Bedeutung VO  [ „Wille“® vgl ZU. Beispiel KEıx 35, Z „ 50 brachte jeder-
mann, den sSeın Herz azu bewog un: dessen Geist willig WAär, die Beisteuer
für Jahve ZULXC Herstellung des Bundeszeltes*24). In der 'Tat Wäarcen, wWw1€e
ebenfalls ben bereits erwähnt C, die Qumran-Mönche freiwillig arm,
Beim Eintrıitt als Vollmitglied den Orden mußte das persönliche Ver-

82) Brant W., Wer War Jesus Christus ? (Verändern die Schriftenfunde VO. Toten Meer
Christusbild Stuttgart 1957, 249

88) Vgl Schmid J Das KEvangelium nach Matthäus (X „Hegensburger Neues
Testament"‘), Kegensburg

M) Vgl Schubert, d. d 0 119



189Zehrer, Die unı Von Qumran
mögen abgeliefert werden. Vorenthaltung VOomnln Geld uUsSW.,. wurde mıt
ein]ährigem Ausschluß aus der (Jemeinschaft geahndet (Sektenkanon 6, r
kın derartiger Ausschluß aAaus der (Jemeinschaft dürfte jedoch nıcht
wenıgen Fällen praktisch einem Todesurteil gleichgekommen sel1n. ıs darf
nämlich werden, daß die meılsten Qumran-Mönche aus Furcht,
S1iC.  h verunreinigen, auswarts kaum ZU Eissen ANSCHOMLNM
haben dürften. So moöogen nıcht wenıge den Ausgestoßenen VOL den
Mauern des Klosters verhungert se1n. Vielleicht wurde die uNs Sar
drakonısch scheinende Bestrafung des nanıas und der Saphiıra (Apg 5,
1 —I11) VOoO  S der Urgemeinde Jerusalem, 1€e ohl VOo
ranıschen Armutsideal Kenntnis hatte und möglicherweise dadurch ZU.

„urchristlichen Kommunismus“ (vgl Apg Z f.) angeregt worden war3®5),
nıcht hart empfunden. Eiınes ist durch die vorhın angeführte Qumran-
Formel „Arme des eistes” jedenfalls sichergestellt worden, daß nämlich
B  „Ge  ıst  c M+t , nıcht „Intelligenz”, son dern_ „geistige Einstellung“,
„Geisteshaltung”, „Gesinnung“ bedeutet.

Be1i M+t d heißt (43a) „Ihr habt gehört, daß gt worden ist
43b/1) Du sollst deinen Nächsten hlieben 43hb/2), deinen Feind ber
(kai-adversativum!) hassen.“ Nun ıst ber 1im Alten Testament nirgends
eın (sebot des Feindeshasses 7U entdecken;: ort wırd vielmehr die allge-
meıne Nächstenliebe gelehrt Lev 19, 34.) uch der jüdischen
Traditionsliteratur konnte bhıs jetzt eın Gebot, den Feind hassen, nıcht
nachgewliesen werden. In der Qumran-Sekte gab hingegen eın derarliges
((+ebot;: siehe ZU Beispiel ektenkanon 1 4, wonach Pflicht eines jeden
Gemeindemitgliedes Wär, ‚au lieben jeden, den erwählt (das heißt
Qumran-Leute sollten ihresgleichen leben) und hassen jeden, den

verworftfen hat (das heißt Qumraner sollten alle Nicht-Qumraner hassen);
nach Sektenkanon L sıind alle „Söhne der Finsternis” alle Nicht-

umraner) hassen. Es ıst hne weıteres annehmbar, daß S1C.  h Jesus bei
Mt 5 auf das qumranische Gebot des Feindeshasses bezog, WaSsallerdin S ZULT Voraussetzung hätte, daß dieses Qumran-Gebot der Jüdi-
schen ffentlichkeit allgemeın bekannt War (vgl Mt 5 43a „JIhr habt
gehört”). Warum soll diese Voraussetzung nıcht zugetroffen sein ?

Diıe der Praxıs leider vV1€.  | zuwen1g beherzigte Mahnung Christi
(es handelt sıch eigentlich mehr als bloß eine Mahnung! 99
sollt überhaupt nıcht hw o M+t D, 34), hat eiıne sachlich identische
Parallele 1mMm Damaskusdokument 15, 1_3)so)‚ ebenfalls eın Verbot
des Eıdes vorlhiegt.

Im Damaskusdokument (4, 21) findet sich uch das Verbot der
Ehescheidung 5, Par.; 19, SO Par.), wobeı ühberraschender-

35) Vgl Danielou, A O: 4A Schubert, d O., 127
36) Das Damaskusdokument ist ıne essenıische Schrift, dıe inhalthich gewıssen Qumran-

Schriften (bes dem Habakuk-Kommentar un!: dem Sektenkanon) nahesteht und ungefähr
dieselbe eıt w1€ dıese entstanden seın dürfte Im Jahre 1896 wurden der Geniza Raum

für abgelegte, ehemals beım Synagogengottesdienst verwendete Schriftenrollen) der Karäer-
Synagoge Kalro VO  — Sschechter wel mittelalterliche Handschriftenbruchstücke dıeses
Dokumentes gefunden und später herausgegeben (Documents of Jewiısh sectarıans, Cambridge

Eıin Fragment einer Abschrift des Damaskusdokuments wurde ın der Höhle VO  -

Qumran DE  c entdeckt.
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weise genauso wıe he  1 Mt 19, Par
schuf sie““) argumentiert WIT mıt Gen 1, („als Mann und Weib

FKFlavıus Josephus?”) berichtet uüber die Essener anderem auch,
daß S1IE auf Reisen nıchts bei sıch Lrugen als höchstens W affen
Räuber., nıcht ber Unterkleider echseln der ähnliches: dies se1l
nıcht nötıg SCWESCH, da S1e ja ohnehin allerorts ihresgleichen gefunden
hätten. Erimnnert dieses Verhalten der Essener nıcht A  - die Vorschrift
Christi bezüglich der nft S der auf mı1issionarıscher
Wanderschaft befindlichen Jünger (Mt 10, Par

7) Christus hat das Apostelkolleg als Zwölferschaft eingesetzt,
wofür sicher erstier iınN1ı€e die Zwölfzahl der Stämme sraels maßgebend
SCWESCH seın wird (vgl M+t 19, 28) Durch ihre ZwöHzahl sollen die Apostel
als die Häupter des Israel gekennzeichnet werden. der Spitze
der Qumran-Gemeinde stand eın Rat VO.  m „zwölf ännern un: TEL Prie-
stern“ (Sektenkanon l 1)38). K Öönnte diese qumranische Einrichtun
nıcht uch miıtbestimmend SCWESCH se1ın ur  .. die Zwölfzahl der Apostel ?
Und wWe Qumran die „drei Priester“ Sar och AQus der Zahl der zwolft
Ratsmitglieder als CENSCICK Ausschuß derselben SC worden
waren (was aus der eben zıiıtierten Belegstelle allerdings nıcht mıt Sicherheit
abgeleitet werden kann annn wäre die Analo 1e och überraschender,
spielt doch bekanntlich den zwolf Aposteln 1€ Dreiergruppe Petrus-
Jakobus-Johannes eine esondere Raolle??

8) Ist der Zusammenhang zwıschen dem Zwölferrat VO.  > Qumranund dem Zwölferkolleg der Apostel jedenfalls unsıcher, kommt das
qumranische N aft e h1 als Vorbild des Letzten Abend-
mahles och vael weniger Frage. Zwar wurde eım Mahl ın Qumran VOoO
vorsitzenden Priester Brot un:' VW eın (wahrscheinlich WAar W einmost
gesegnet (Sektenkanon 6, 3_— 6 indes waren ahnlıche Mahlgebräuchedamals allenthalben bei den Juden In Übung Und W as das Entscheidende
ist: Die Segnung VO.  > Brot un Weıin eım Eissenermahl hatte bloß rituellen
Charakter und nıcht mehr. Die eucharıstischen Einsetzungsworte haben
1mMm Ritus des Essenermahles keinerlei Entsprechung“).

Damıiıt kommen den Gegensätzen zwıischen der Lehre
EeSu und den Auffassungen ın den Qumran-Schriften. Zum Teil
haben WITr s1€e bereıts berührt, als den qumranischen Zügen der
Person Christi nachgingen.

1) Da ist einmal auf die verschiedene Wertung des mosaıschen
G(Gesetzes hinzuwelsen. Die Qumraner beobachteten die (Gesetzesvor-
schriften och vıel skrupulöser als die Pharisäer. Dies ze1ıgt S1C.  h besonders

ıhrer Sabbatauffassung. ach pharısäischer Ansıcht durfte IMNa  > einem
die rube gefallenen Menschen der 1l1er Sabbat heraushelfen

(vgl 14, 4); ach dem Damaskusdokument 11 1 16) War dıes jedoch
8'l) Bell Jud 8, (S 125)
88) Vgl uch die FWFortsetzung dieser Stelle bei Barrett I& Die Umwelt des Neuen

Testaments (Auswahl aus zeıtgenöss. Quellen), aus dem engl. Original übers. V. Carsten Golpe,
Tübingen 1959, 276, Zeile 71

Vgl Reicke, Die Verfassung der Urgemeinde Lichte jJüdischer Dokumente,
(1954), 107, Zit. bei Danielou, d ; O.,

40) Vgl Schubert, A a O., un:! 122
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nıcht efla@t : J es War am Sabbat nıcht 1Ur jede Arbeıt verboten; nach
dem nämlichen Damaskusdokument (10, 19) verstieß MNa  } vielmehr bereıts

das'Gebot der Sabbatruhe, wenn Ma Sabbat bloß VOoO Arbeıten
redete. In Qumran wiıird INa diesbezüglich der gleichen Meinung SECWESCH
se1ın, doch die ım Damaskusdokument enthaltenen Satzungen

umran- Leuten wohlbekannt*!). Dagegen setzte S1C  h Christus uhn
über das Sabbatgebot hinweg, wenn galt, einem leidenden Menschen

heifen (vgl. Z 2g „Der Sabbat ıst des Menschen willen
da un!: nıcht der Mensch des Sabhbats willen  o und erwıies S1C  h
als „der Herr ber den Sabbat“ (Mk Z C) Bel Christus hat die Liebe
den Primat über den Gesetzesgehorsam.

2) Es wurde ben bereits darauf hingewlesen, daß die Eissener uch
der Sdorge rituelle „Reinheit” weıter gingen als die Pharısäer. Christus

erachtete hingegen die Reinigungszeremonı1en als wertloses Getue;
ordert nıcht riıtuelle Reimigkeıt, sondern Herzensreinheit (Mt 15 12920
Par.). Die Qumraner nahmen ein Tauchbad, bevor S1€e Tisch gingen;
Christus hingegen spricht : „Mit ungewaschenen Händen Z CSSCH, V_'GI'-
unremmi1gt nıcht den Menschen“ (Mt 15,

3) Die Qumran-Leute predigen den Feindeshaß; Jesus verkündıgt
dagegen die eindesliebe D, 43 —48 Par.)

tlıcher Unterschied: Die4) Dazu kommt och eın weıterer, wWeESsS«C

Qumraner betrachteten, WIe ben bereıts erwähnt wurde, ıhre Auffassungen
als Geheimlehren;: Jesus hingegen erachtet seine Botschaft qals für alle
Menschen bestimmt, weıß siıch doch als der Heiland aller, während hın-

die Qumran-Leute 1Ur ihresgleichen als ZU. Heil Erwählte ansahen.
Der Gegensatz zwıschen der Lehre esu und den Auffassungen der

Qumran-KEssener heße S1C.  h och durch zahlreiche Beispiele erläutern??).
Eınes ist jedenfalls sıcher: Wäre Christus 1im Qumran-Kloster erschienen
un: hätte ort bloß seıne Ansıchten ber Re  1n und Unreim der über
das mosaıische Gesetz vorgetragen, ware hestin_1mt nıcht lebend aus den
Klostermauern wıeder herausgekommen!

Im Anschluß die Bes rechung der gemeınsamen und gegensätzlichen
Züge den Auffassungen hrıstı un jenen der Qumran-Leute darf jene
angebliche „Entdeckung“ nıcht übergangen werden, die VOLr 10838 schon
bald einem Jahrzehnt nıcht LLUL 1€e Gelehrten angelegentlichst beschäftigte,
sondern uch als Sensatıon durch 1€ Presse gng Es handelt sS1C.  h dabei

die ben schon wiederheolt erwähnte Gestalt des „Lehrers der Ze:
rechtigkeit” (hebr. moreh hassedeq). Man kannte n bereıits aus dem
Damaskusdokument als jene erhabene Priester- und Prophetenpersön-
lichkeit, die später mıiıt einem gottlosen Hohenpriester Konflikt geriet.
In den Qumran-Rollen insbesondere im Habakuk-Kommentar
erscheint der „Lehrer der Gerechtigkeit” ufs NCUC, wobei ort gEWISSE,
bisher unbekannte Einzelheiten ber ihnu werden, 16 In  5 1m
Leben esu Christı wiederfinde_n wollte. So ZU Beispiel 1LUFr die

41 Vgl ben Anm. Aufündung des Damaskusdokuments ın der Höhle
42) Vgl Stauffer, Die Botschaft Jesu 13—15, iın Punkten die wıchtiésten

Unterschiede zwıschen der ehre Jesu und den Auffassungen der Qumraner antıthetisch aIll-

mengestellt SIN
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drei irappantesten un diesen vermeımtlich gemeiınsamen Zügen ZU
Man  — aus gewissen Qumran- L’exten herauslesen, 1) daß

der „Lehrer der Gerechtigkeit” durch heidnıische Soldaten, die 1m jenste
eiInes gottlosen Hohenpriesters standen, getotet (wenn nıcht Sar gekreuzigt)
worden sel; 2) ach seinem angeblichen Tod se1 wıederum „erschıenen”,
sSe1 Iso gleich Jesus auferstanden: 3) VOo  > den Schülern des „Lehrers der
Gerechtigkeit” werde den Qumran-Schriften gesagt, daß sS1€e seine
VWiederkunft ZU Jüngsten Gericht

Be1 der Debatte, die durch die eben erwähnte „Entdeckung“ ausgelöst
wurde, SIın u nıcht eLwa die Frage der Möglichkeit einer (un
miıttelbaren oder mittelbaren) Beemflussung Christi durch den „Lehrer
der Gerechtigkeit“, wI1e derartige Berührungspunkte zwıschen Qumran
un:! Christus vorhin (sıehe ben B, Punkt 2a) aufgezeigt wurden;:
handelte S1C  h Jetzt nıcht gewlsse außerliche Formen der Organisation
der gEWISSE Vorstellungen bzw. Ausdrucksweisen, die Christus oder
die Urgemeinde VO  w Qumran entlehnt haben könnte. Diesmal stand

Wesentliches:vergleichlich mehr au dem Spiel, diesmal In
Wenn S1C  h näamlıch wahrscheinlich machen ließ, daß S1C.  h der Qumran-
Tradition den „Lehrer der Gerechtigkeit” spater SOZUSASCH eın „„CSSC-
nıscher Mythus” gebildet habe, der nachträglich auf Christus übertragen
worden waäre rechnete zumıindest mıt dieser
Möglichkeit Ja annn War 1€ Geschichtlichkeit der Person esu Christi,
mehr ber och die Eichtheit un Ursprünglichkeit des Christentums
ernstlich ın Frage gestellt. Was Dupont-Sommer bloß ZUTr Diskussion
stellen wollte, wurde annn VO  b sensationslüsternen Journalisten ın VeTr-

antwortungsloser Weise als wahrscheinlich, wWwWeLn nıcht als bereıts
sicher hingestellt un dieser Form in die breite Offentlichkeit gebracht.

Inzwischen haben S1IC  h 1€ aufgeregten Gewässer weitgehend beruhigt.
Man hat nämlich die ın Frage kommenden Qumran-Texte mittlerweıle
n studiert un: mußte dabei teststellen, daß gerade die als Haupt-
belegstellen angeführten Texte nıcht tragfähig sind, da sS1€e teıls
bloß lückenhaft erhalten, teıls dunkel sind und daher keine eindeutige
Interpretation ermöglichen. Voreilige Entdeckerfreude, wobel wıeder
einmal der Wunsch der Vater des Gedankens Wäar, hatte ZUu gewagten
Ergänzungen (Konjekturen) un! einselit1gen Auslegungen der betreffenden
Qumran-Texte geführt**). Im besonderen muß den vorhın angeführten
vermeıintlichen Hauptberührungspunkten zwıschen Christus und dem
„Lehrer der Gerechtigkeit” folgendes festgestellt werden: Im Habakuk-
ommentar 9, 112 ist keineswegs klar gesägt, daß der „Lehrer der
(erechtigkeit“ eines gewaltsamen Todes gestorben se1l CS 1st ort lediglich
VOoO  5 (allerdings grausamen) Verfolgungen die Rede; Verfolgungen ber
sınd das klassische Schicksal eines Propheten (vgl Mt 13, Par.) Und
wäas die Stelle Habakuk-Kommentar 1L, 4 —8 angeht, ist SECEWART,
wWwenn nıcht Sar willkürlich, sS1e 1mM Siınne der „Auferstehung“ des „Lehrers
der Gerechtigkeit“ interpretieren; der ort gebrauchte Ausdruck „„C5=

48) Apercus prelimınaires Sur les manusecrıts de la Mer Morte, Parıs 1950; vgl ders., Le
M'  altre  I de Justice fut-ıl m1s mort ? (1951), 200215

44) Näheres Interpretation der fragliıchen Stellen sıehe be1i Danielou, O., 70—91
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scheinen”, der an sich jede Art des Sichmanifestierens besagen kann,
wird der betreffenden Stelle nıcht mehr als „auftreten“” bedeuten.
(Trotz der wütenden Verfolgungen VO.  5 seıten des bösen Hohenpriesters
ist der „Lehrer der Gerechtigkeit” spater wıeder aufgetreten.)*®). mmerhın
bleibt och abzuwarten, ob vielleicht der eine der andere VO  5 den och
nıcht edierten Qumran-Texten eue Gesichtspunkte ZU.  bag Lösung des
Problems beiıbrıngt. Vorläufig scheint dies nıcht der Fall seımn.

S fa >  e ist somıiıt ber das Verhältnis zwıschen Jesus
Christus (bzw. dem Christentum) un Qumran eLwa folgendes SaASCH.
Es ist nıcht sehr wahrscheinlich, daß Jesus jemals persönlicher Ver-
bindung mıt den Qumran-Leuten stand; ohl ber kannte ihre Lehren
und mas VO den zahlreichen sıttlich hochstehenden Auffassungen des
Qumran-Kreises die eiıne der andere übernommen haben Keinesfalls
ber darf die Botschaft esu 1m SANZCH gesehen eLiwa bloß als eine
Fortentwicklung der Lehre der Qumran-Kssener betrachtet werden; Izu
groß un wesentlich sind die Gegensätze, die zwıschen beiden klaffen.
Vielmehr bedeutet die Botschaft esu als (Janzes betrachtet ChH-
ber den Qumran-Lehren völlig Neues, vorher nıcht Dagewesenes.
Da jedoch Jesus Christus mıt dieser seıner Lehre lener Zeıt
auftrat, der die Qumran-Gemeinde höchster Blüte SLan und da

ın der nämlichen Umwelt, die die Qumran-Mönche umgab, seıne Lehren
verkündete, darum Lragen die Qumran-Funde nıcht N1Uur ZUC Aufhellung
des Lebens und der Lehre der Qumran-Gemeinde, sondern zugleich uch
Zum besseren Verständnis Jenes Milieus bel, dem Jesus lehrte und wırkte.
So werden ennn durch die Qumran-Funde uch verschiedene Details
den Evangelien iın der zumındest areres Laicht gerückt.

och SIN  d längst nıcht alle Schriftenrollen VO Qumran durchgearbeitet.
Nichtsdestoweniger darf nach dem, W as WIT bıs jetzt ber Qumran w1ssen,
ohl bereıts heute eines als hinlänglich gesichert gelten, daß nämlich das
Christentum nıcht einfachhin aus dem Qumran-Kssenertum abgeleitet
werden ann. Somit wird uch ach den Entdeckungen VOo  S Qumran
Jesus Christus das bleiben, als wWwWäas bisher der Religionsgeschichteangesehen wurde, nämlich als der Begründer eiıner völlig CUuUCH, einmalhi
Religion: uNsCcrcs Christentums. (Manuskript abgeschlossen

Die zwanzig allgemeinen Konzilien in historischer Schau
Von Karl Eder ()
Erster eıl

Dreı Einzelfragen als Präludium
a , Dıe Tagungsorte

Was sagen die Tagungsorte der ZWaNnzlıg allgemeinen Konzilien aus ?
(Janz Wiıchtiges. Die ersten cht finden auf orıentalischem Boden
(zweı Nicäa, vlier Konstantinopel, eınes Kphesus, eınes (‚.hal-

45) Vgl Danielou, 2 O.,
„rheol.-prakt. Quartalschrift“ 1961


